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ch wag es doch, obgleich die Hand

Den matten Kiel annoch mit Zittern fuhret:;

Ich wag es doch. Der Blick, der meineBruſt geruhret,

Hat auch den Reſt der Furcht verbannt;

Der Furcht, die mich vorher durch oftre Zweifel qualte,

Daß meiner Schrift die Schonheit fehlte,

Die groſſen Geiſtern reizend dencht,

Als deren hocherhabne Cedern

Nan von beſtaubten Schulcathedern

Nicht ohne Muth und Geiſt, nicht ohne Schwung erreicht.

X3 Jq

S
—D fies:

 ν ν



Voll—

GGGeh wag es doch. Die Ohnmacht merkt

ch durch den Trieb der Ehrfurcht ſchon beflugelt.

hr den reinen Ton der Stimme nicht verwohnt.

kommts, daß ſie ſich nicht an Jcars Falle ſpiegelt?

Jhr ſie hebt, weil Jhr ſie ftarkt,

Holſtein und Schulin, Jhr danſchen Wohlfahrtsſaulen

ſich ins Konigs Laſten theilen,

ch welche Staat und Kirche bluht;
ch lodern die entzundten Flammen,

konnt das Opfer nicht verdammen,

auf dem keuſcheſten und reinſten Altar gluht.

ie NPuſe, die ihr erſtes Blat

Altona an Eure Zimmer heftet,

lode, ſchwach und jung, und fuhlt ſich leicht entkraftet,

ſie ſich ſark beſchäffügt hat:

laßt fie fich den Ruhm der Redlichkeit nicht nehmen;

Vorwurf ſoll ſie nie beſchamen,

ſie der Schmeicheley gefrohnt;

haben die verworfnen Floten

niedtrtrachtigen Poeten



5Hollkommnes und vortrefflichs Paar,

So gutiger als kluger Macenaten,

Hier legt ſie Euch den Keim von Euren guten Saaten,

Und Proben ihrer Treue dar.

Dieß ganze Werkchen iſt nur ein Entwurf zu nennen,

Dem Euer Blick das Wachsthum gonnen,

Den Eure Huld erweitern kann;

Bey Chriſtians geprieſner Milde,

Und unter Eurem ſichern Schilde,

Wachßt meine Muſe noch mit unſrer Schul heran.

geVDie iſt ſchon laugſt dem HErrn geweiht,

Dem HErrn, der mich zu ſeinem Knecht erkohren,

Als ich den Selavendienſt der Laſter abgeſchworen,

Denn Gnuade heiſcht Erkenntlichkeit;

Und dieß Geſetz iſt ihr von da an vorgeſchrieben,

Sich eifrigſt, dem zum Ruhm, zu uben,

Der meines Weſens Urſprung heißt:;

Es weit in ihrer Kunſt zu bringen

Den Held recht wurdig zu beſingen,

Der durch ſein Blut die Welt der Hollengluth entreißt.

VNachſt
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vohachſt dieſem ſoll ſie amſig ſeyn,

Die Gottesfurcht und Wahrheit auszubreiten,

Die Tugend zu erhohn, und auf die Ewigkeiten

Mit Wucher Samen auszuſtreun.

Und o wie ſuß kommt ihr die Aufopfrung der Krafte,

Jn dem ergetzlichen Geſchafte,

Jn unſres Konigs Dienſte, vor.

Das Lied vom hohen Danſchen Hauſe

Bleibt, ohne die geringſte Pauſt,

Ein Uebungslied fur mich und fur mein Dichterrohr.

cvsffordert dieſen edlen Trieb!

Jhr zween, zum Heil des Volks gebohrne, Manner,

Jhr, uns vom Himmel ſelbſt zum Troſt geſchenkte, Gonner,

Ich weis, Jhr habt die Muſen lieb.

Die Muſen lieben, heiüt, ſich ewge Namen veben,
Auguſtus und ſein Liebling leben

Noch itztt in Flaceus und Virgil;

O mocht ich Euch in meinen Licdern

Doch auch dergleichen Dank erwiedern!

Es wird geſchehn, Jhr ſtimmt ja ſelbſt mein Seytenſpiel.



och itzo merkt die Welt den Einfluß jener Kraft,

Wodurch die Allmacht ſie der Finſterniß entrafft

Es werde Licht! ſprach GOtt. Den Augenblick wards Licht;
Der Welten rohen Stoff, das ſchwebende Gewicht

Der ungeformten Laſt durchdrang ein ſchneller Schimmer,

Wodurch der leere Raum der ungeheuren Zimmer

Auf einmal ſichtbar ward, die kurz hernach die Hand

Des Schopfers ſo bequem und prachtig ausgeſpannt,

Daß in denſelbigen viel tauſend Millionen

Verſchiedner Gattungen von Creaturen wohnen.

Der Zeug zu dieſem Bau ward durch den Geiſt erhitzt,

Der ſchon von Ewigkeit im Rath der Gottheit ſitzt;

Die Theilchen jeder Art belebte Warm und Regung,

Und ihre Meng empfand die plotzlichſte Bewegung.

A

Als ihr gewaltigs Wort durchs duſtre Chaos eilte,

Und Nacht undUnordnung in dieſemKlumpen theilte.
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Der Himmel wolbte ſich, und auf ein einzigs Wort

Stand ein unzehlbar Heer von lauter Sonnen dort,

Die unermudet ſind, in angewieſnen Kreiſen,

Der Welt zum Nutz, und GOtt zum Ruhm, herum zu reiſen.

Wie lachelt und wie ſtralt, wie funkelt und wie brennt,

Vie glanzt, wie flammt, wie blitzt das helle Firmament,

Und was entdeckt mein Aug, auch bey ſo weiter Ferne,

Fur ein durchdringend Licht im allerkleinſten Sterne!

Vie gluhend iſt ihr Gold, wie blendend iſt ihr Schein!

Wie unerforſchlich muß der Quell des Feuers ſeyn,

Kraft deſſen nun bisher ſo groſſe Korper glimmen,

Die mit ſo muntrer Pracht durchs Meer der Lufte ſchwimmen!

Doch wie? Wohin entzuckt mich ein ſo heitrer Glanz?

Wie? Schweb ich denn ſo hoch, daß unſre Erde ganz

Aus meinen Augen weicht und wie ein Punct verſchwindet,

Wobey die Luſternheit nichts zu bewundern findet?

Herunter, kuhner Blick! Nim den geborgten Stral

Von tauſend Lichtern mit, und irre nun einmal

Auch auf der Erd herum, damit die Atmoſphare

Der reichen Unterwen oie wikbrait ce

Was, o was werden da nnr neue klar!

gun ſcheint das Kugelchen allmahlich vorſtellbar,

Das Kugelchen, auf dem nur fuufthalbtauſend Meilen

Umherzuwandern ſind, den Umkreis abzutheilen.



Unſchatbbar holdes Licht, wie ſuß, wie vortheilhaft,

Wie unentbehrlich iſt dein Stral der Burgerſchaft

Sowol der edleren als ſchlechtern Creaturen,

Die der beſamte Raum der naß und trocknen Fluren

Der Erde tragt und ſpeiſt! Wie viel Zufriedenheit,

Was fur ein Strom der Luſt, wie manche Seligkeit,

Wie mancher -reicher Schatz wurd unſrer Erde fehlen,

Was wurd uns fur ein Schwarm von bangen Sorgen qgvaltn:

Wenn die geſchwarzte Nacht, das furchterliche Grau

Der erſten Finſterniß den ungeſchmuckten Bau,

Das unbekranzte Haupt des Erdballs noch beflohrte,

Und alſo den Gebrauch der Augen ganz verwehrte?

Dann ware wol die Welt ein Jnbegriff der Noth,

Und, was itzt Leben heißt, ein eigentlicher Tod:

Wenn die Geſchopfe noch in jenen dunklen Tiefen

Der leeren Wuſteney durch ewge Nachte ſchliefen.

Jtzt aber, da der Herr, der alle Welten tragt,

Und dis Gebaude bloß durch ſeinen Wink bewegt,

Uns jene Sonne dort zur Nachbarinn geſchenket,

Die unſer Vaterland mit ſolcher Wohlluſt trenket;

Jtzt kußt die Erde erſt ein unvergleichlichs Gluck,

Jtzt lacht und ſpielet ihr ein anmuthsſchwangrer Blick

Der angenehmſten Huld und Freundlichkeit entgegen,

Und itzt vermahlt ſich ihr erſt ein vollkommner Segen.
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Seht das Verhaltniß an, worinn ſie itzo ſteht,

Worinn ſie ohne Raſt ſich um die Sonne dreht,

Vorinn ſie ſich zugleich um ihre Axe welzet,

Daß ſie nicht etwa dort erfriert, und hier zerſchmelzet.

Wie wunderbar, wie ſchnell, wie ſchon, wie ordentlich

Verandert und bewegt, ergetzt und ſchmuckt ſie ſich!

Und wie empfindlich pragt der Glanz von ſolcher Gute,

Die uns das Licht gewahrt, dem menſchlichen Gemuthe

Den reizenden Begriff der allerhochſten Huld

Und Macht und Weisheit ein! Was muſſen die fur Schuld

Und fur Verantwortung auf ihre Seelen haufen,

Die dieſe Stralen ſehn und doch im Dunklen ſchweifen!

O dreymal ſelge Zeit, da GOtt die Sonn erſchuf!

Geprieſner Augenblick, der jenen Donnerruf:

Es werde Licht! gehort. Bemerkenswurdge Stunden,

Jn welchen dazumal die Dunkelheit verſchwunden,

Jn deren Schleyer ſonſt die Welt begraben lag!

Nit was fur Herrlichkeit muß nicht der erſte Tag

Hervorgetreten ſeyn rit war tar vohen rknen
 ÊÊWard wol die Koniginn des Lichts in den Rubinen,

Jm Diamantenblitz des Goldgewands erblickt,

Womit ihr Schopfer ſie bey der Geburt geſchmuckt

Scht



Seht, was noch itzt fur Heil aus ihrem Glanz entſprieſſet,

Wenn ſie die Erdenflach in ihrem Schmuck begruſſet.

Wie jauchzet Menſch und Vieh, wie hupfet See und Land,

Wenn, nach verjagter Nacht, Aurorens Roſenhand

Das guldne Schlafgemach der muntern Sonn entriegelt,

Und dieſe ſich ſo dann im Thau und Waſſer ſpiegelt!

Die falben Schatten fliehn; ihr Kind, die Furcht, entweicht,

Das gaukelhafte Volk der leichten Traume fleucht

Mit Schlaf und Kummer fort; Die reifbeſtreuten Spitzen

Der Berg entwolken ſich und fangen an zu blitzen.

Der Vogel wache Schaar erneuret Stimm und Klang/,

Die lau und heitre Luft durchzirkelt ein Geſang

Von mehr als tauſendfach vermiſchten Melosdeyen/

Die der verjungten Welt viel Wonne prophezeyen.

Der Schafer fuhrt ſein Vieh in den bethauten Klee,

Und ſpielt ein reines Lied auf eines Berges Hoh;
Da ſeine Schaf indeß ſich an die Hugel hangen,

Und gnurpend in das Gras der friſchen Weide drangen.

Des Landmanns barſche Fauſt und blanke Pflugſchar baut

Die Felder, welchen er den Samen anvertraut,

Aus deſſen Kornchen dann des Jahres Hoffnung keimet,

Von deren Wachsthum ihm faſt alle Nachte traumet.

Die Handwerkslente weckt ein zinſenreicher Fleiß,

Der Tagelohner wurzt ſein Stuckchen Brodt mit Schweiß,

un
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und der Gelehrte braucht und ſcharft die Seelenkrafte;

Eo reizt und nahrt der Tag die nutzlichſten Geſchaffte!

Hingegen, was erſchreckt uns fur ein traurigs Bild,

Wenn ſich die Erd ins Kleid der Abenddemmrung hullt;

Weun ſich die Sonne kuhlt und in dem Purpur funkelt,

Der, wenn er itzt erblaßt, auch unſern Kreis verdunkelt.

Da merkt man, was das Licht der Welt fur Heil gebiert,

Und was das Feuermeer fur Vortheil mit ſich fuhrt.

Nehmt uns die Sonne weg: ſo gleich wird aus der Erden

Ein wirklichs Jammerthal, ein andres Chaos werden.

üttn

Und eben dieſer Satz gilt ſonder allen Streit

Von dem weit edlern Werth und von der Trefflichkeit

Der mehr als ſchweſterlich verknupften Wiſſenſchaften,

Woran Ruhm, Wohlfahrt, Ruh und Gluck der Lander haften.

Wohl dir, beglucktes Land, wo Pallas und ihr Chor

Mit Luſt bewillkommt wird! Wohl dir, du ſteigſt empor,

und deinen Burgern iſt ohnfehlbar gut gerathen!

S

t

Derſammlung theureſter und eher Dcenaten,
Dit ſoll anitzt der Siof n meiner Rede ſeyn.

Jch hoffe, Niemand wird mich einer Sunde zeihn,

Wenn ich die Wiſſenſchaft der Lander Sonne nenne,

Und dieſe Reiche nur fur recht begluckt erkenne,

Vorinu
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Voriun Gelehrſamkeit und ſchone Kunſte bluhn,

Weil dieſe mit dem Gluck ſtets in Geſellſchaft ziehn,

Und folglich Hochachtung und Lieb und Schutz und Kronen,

Womit man ſie beehrt, mit milder Hand belohnen.

Die Sach iſt an ſich ſelbſt ſo klar, daß Grund und Schluß,

Erfahrung und Vernunft ſie nur erlautern muß.

Erlaubt mir,. daß ich Euch, Jhr redlich klugen Mehrer

Des Reichs der Wiſſenſchaft, Euch, vochgeſchatzte Hoörer,

Zu Zeugen nehmen darf. Jch bin gewiß, Jhr teuſcht

Die kuhne Muſe nicht, die Euren Beyfall heiſcht,

Der, weil der Weisheitskranz auf Eurer Scheitel grunet,

Auf meiner Seite ſchon mit zum Beweiſe dienet.

Jhr, deren Wahn nicht Thril an meiner Meynung nimt,
Mich deucht, ihr werdet doch zuletzt noch uberſtimmt,

Wenn ihr mein Urtheil pruft, wenn ihr es auch gegrundet,

Und das, was ihr nicht glaubt, doch beyfallswurdig findet.

Wißt, daß ich gar kein Freund von Vorurtheilen bin;

Die Unparteylichkeit ſoll unſre Richterinn,

Und unſer ſchones Ziel ſoll bloß die Wahrheit bleiben,

Was dieſe ſpricht, das werd ich willig unterſchreiben.

Sagt, warum hat uns. GOtt die Seelyn eingehaucht?

Woju wird der Verſtand, wozu der Witz gebraucht?
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Was labet unſern Geiſt, was liebt er fur Geſchaffte,

Zu welchem Zwdeck empfing der Menſch ſo edle Krafte,

Wodurch ſein Weſen ſich hoch uber die Natur

Der andern Thiere ſchwingt, und die ihn auf die Spur

Jn das gelobte Land wahrhafter Seligkeiten,

Zum ſtarkenden Genuß der Engelſpeiſe leiten?

Sagt, warum hat uns GOtt mit ſolcher Huld bekront,

Und mit der Aehnlichkeit der hochſten Kraft belehnt?

Warum blies denn ſein Mund vernunftig freye Geiſter

Jn unſrer Korper Staub? Warum hat unſer Meiſter

Sein Meiſterſtuck ihm ſelbſt in vielen Stucken gleich,

Und an der Fahigkeit des beſſern Theils ſo reich

Und ſo geſchickt gemacht? Gewiß, der Herr des Lebens,

Die ewge Weisheit thut nicht einen Schritt vergebens.

Wir haben eine Kraft die Dinge zu verſtehn,

Und den Zuſammenhang derſelben einzuſehn;

Wir ſtellen uns die Welt in der verſchiednen Klarheit

Der Gegenſtande vor. Die Falſchheit und die Wahrheit,

Gind uns nicht einerley. Wir trennen Schwarz und Weiß

Das Bos und Gut erhalt von uns nicht gleichen Preis.
Was uns vollkommner machi, dem gehen wir entgegen,

Das vBoſe flichen wir. Wir haben ein Vermogen,

Uns um Verminderung der Dummheit zu bemuhn,

Uns in die Gegenden des Lichte hinauf zu ziehn,

Und
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Und die Erfindungskraft beſtandig aufzuheitern,

Und Wuchs und Fruchtbarkeit der Kenntniß zu erweitern.

Nacht dieſer Reichthum nicht des Schopfers Abſicht kund,

Und offenbaret uns die Milde nicht den Grund

Der wahren Seligkeit vernunftiger Geſchopfe?

Sagt, warum legte GOtt Gehirn in unſre Kopfe?

Gehirn, das durch und durch ſo zarte Nerven hegt,

Das die Empfindungen in unſre Seele tragt;

Gehirn, durch welches ſich die Bilder aller Sachen

Des ſinnlichen Gefuhls im Jnnern ſichtbar machen?

Was lehrt uns dieß Geſchenk? Was zeigt der Vorzug an?
Daß der Gebrauch davon uns glucklich machen kann.

S

I. uÄ

Sollt aber wol das Gold von ſolchen edlen Kraften,

Zu lauter ſchmuzigen und ſtaubichten Geſchafften

Des IJrdiſchen beſtimmt, und in dem Schlamm und Koth

Der Welt verzehrbar ſeyn? O nein! Das ſuſſe Brodt,

Das unſern Geiſt erqvickt und ſattigt, zeugt der Himmel,

Das jenes Manna weit beſchamt und nie vom Schimmel,

und Wurmern durchgewuhlt, das niemals ekelhaft,

Das niemals kraftlos wird; Das iſt, die Wiſſenſchaft,

Die Einſicht, der Beſitz und der Genuß der Lehren,

Die wir im Heiligthum des Weisheitstempels horen.

Durch dieſe wird ein Licht auf Erden angeflammt,

Von welchem Heil und Luſt auf ihre Burger ſtammt.
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Der Glanz deſſelben dient vernunftgen Creaturen

Auf ihrer Colchisfahrt zur ſichern Cynoſuren.

Sie weiſen unſern Fuß, wenn er ſich irrt, zurecht,

Ja ſie beſeligen das menſchliche Geſchlecht

Mit einem Ueberfluß ausnehmend hoher Guter,

Die unbezahlbar ſind, und die uns kein Gebieter

Der großten Monarchie aus unſern Handen raubt,/

Die nie ein Roſt zerfrißt, die keine Zeit beſtaubt.

Durch ſie zerbrechen wir das Joch der Vorurthrile,

Durch ſie zerreißet man des Aberglaubens Seile,

Durch ſie erkennen wir den weiſen Bau der Welt,

Und den, der ſie gemacht, regieret und erhalt.

Durch ſie erforſchen wir die Einrichtung der Dinge;

Wir wußten nicht, wie dieß mit dem zuſammen hinge,

Die Weisheit zeiget uns der Ordnung ſchones Band;

Wir blieben ohne ſie uns ſelbſt ganz unbekannt.
Die Wiſſenſchaften ſinds; durch welche wir entdecken,

Was im Naturbtezirk fur Schatz und Krlafte ſtecken.

GSie dienen fur das Gift der Unzufriedenheit,

Von ihnen lernen wir die Vortheilhaftigkeit

Der willgen Ausrichtung der gottlichen Befehle;

Sie ſagens, was ſich uns fur Reichthum anvermahle,

Wenn wir nicht nach der Luſt verkehrter Tricbe thun,

Noch auf der Folterbank der Seelenhenker ruhn.
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Gie lehren uns die Kunſt, uns ſelbſten zu beſiegen,

und ſchenken uns dadurch ein nahrendes Vergnugen,

Das unzerſtorbar iſt, das auch im Harm ergetzt,

Ja im Gefangniß uns auf Konigsthronen ſetzt.

Hierzu iſt eigentlich der Menſch erſchaffen worden,

Lin ſolches Gluck gehort fur einen ſolchen Orden!

Beweint uur und beſeufzt, ihr Feinde der Vernunft,

Beſeufzt nur immerhin die An- und Wiederkunft

Des Weisheitsſonnenſtrals, der wahren. auldnen Zeiten,
Die euch, ich weis nicht, was fur Ungluck vorbrdeuten.

Wovor erſchreckt ihr denn? Was iſts denn, was ihr ſeht?

Wie? Dunkt euch denn dis Licht ein drohender Comet,

Der unſrer argen Welt, die ſich ſo grob verſundigt,

Die Unausbleiblichkeit des Untergangs verkundigt?

Weg mit der Einbildung! Die Furcht hat keinen Grund,

Und die Beſorgniß macht nur eure Einfalt kund.

Beweinet doch vielmehr die Kinder am Verſtande,

Sonſt weint ihr der Natur der Menſchen ſelbſt zur Schande.

Jch ruhme die Vernunft und die Gelehrſamkeit,

Und preiſe jedes Land, wo man ihr Tempel weiht,

Weil ſie die Gegenden, wo ſie geliebt wird, ſegnet,

Und Vortheil, Luſt und Flor auf ihre Freunde regnet.
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Allein ſie muß kein Kalb zu Dan und Bethel ſeyn;

Jch raum ihr nicht den Platz der Bundeslade cin:;

Jhr Licht beſtralet uns mit keiner ewgen Wonne;

So helle ſcheint es nicht, als unſre Gnadenſonne.

So iſts. Jch ruhme ſie nur nach dem Maaß und Werth,

VWorinn ihr eigner Glanz ſie ſchon vorlangſt verklart;

Nicht, ſie als Koniginn auf einen Thron zu ſetzen,

Drauf wir die Gottesfurcht zu ſitzen wurdig ſchatzen.

Jch weis, mit welcher Zier dieß Kind des Himmels praugt,

Jch weis, was man durch ſie fur einen Kran; erlangt,

Jch weis, GOtt Lob, ich weis aus lallender Erfahrung,

Wie reizend die Gewalt der nahern Offenbarung

Des majeſtatſchen Worts in unſre Herzen dringt,

Jch weis, zu welchem Gluck der Glaub an JEſum bringt.

Jch weis, was Epictet, was Antoninus lehret,

Jch hab auch die Moral des Seneca gehoret;

Allein, was Paulus ſchreibt, was Eſaias ſpricht,

Was Chriſtus prediget, hat ungleich mehr Gewicht.

Vernunft und Witz reicht weit, allein noch ungleich weiter

Reicht die geheimnißvoll und wunderbare Leiter,

Die Jſaacs frommer Sohn dort einſt im Traume ſah.

Dem allen aber trit der Satz doch nicht zu nah,

Jn



Jn welchem wir das Chor der VWiſſenſchaften preiſen,

Daß ſie ſich vortheilhaft und ſegensreich erweiſen.

Seht da, ſie bieten ſelbſt der Gottesfurcht die Hand.

Es ruhrt, es reizt uns nichts, was wir nicht erſt erkannt.

Wir bleiben um ein Gut wol ewig unbekummert,

Wovon uns nicht der Glanz in unſer Auge ſchimmert.

Wer niemals Gold geſehn, der liebt auch ſelten Gold;

Wer wird wol immermehr ſo einer Schonheit hold,

Von welcher ihm das Bild und die Beſchreibung mangelt?
Lebt irgendwo ein Menſch, der nach den Schatzen angelt,

Die ihm nach Ort und Werth noch ganz verborgen ſind?

GSo lange der Verſtand unaufgeklart, und blind,

Und uberwolket bleibt: ſo lange liegt der Wille

Jn Unempfindlichkeit nach ſeiner Wirkung ſtille.

Soll GOtt, das hochſte Gut, ſoll die Vollkommenheit

Von ſeiner Majeſtat, ſoll die Unendlichkeit

Von jeder Eigenſchaft deſſelben auf der Erden

Erkannt, geliebt, verehrt und angebetet werden:

So brauchen wir dazu der Weisheit Unterricht.

Aus dem entſtehet dann ein helle ſcheinend Licht,

Bey deſſen Anbruch gleich die Irthumsſchatten ſchwinden

Daß wir den rechten Weg, den Weg der Wahrheit, findem

Jehovens Zengniß ſelbſt, die Bibel, die den Kern

Der Weisheit in ſich ſchließt, die unſres Oberherrn
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Befehl und Siegel hat, bleibt großtentheils verſchloſſen,

Wo wir nicht erſt den Kuß der Wiſſenſchaft genoſſen.

Der heilgen Sprachen Schatz muß erſt erworben ſeyn,

Sonſt dringet unſer Blick in wenig tiefen ein.

Ohn alle Fertigkeit, das Volk zu uberzeugen,

Und ohne das Geſchick, detr Menſchen Herz zu beugen,

Wird wol der kleinſte Theil der Welt zum Licht gebracht,

Und von der Finſterniß der Thorheit frey gemacht.

Geht und erkundigt euch und forſcht in den Geſchichten

Der alten Zeiten nach: Sie werden euch berichten,

Daß, wo nur GOtt ein Land des Gotzendienſts entwehnt,

Das Licht der Wiſſenſchaft ihm ſtets den Weg gebahnt.

Der ſchonen Kunſte Chor iſt ſtets voran gegangen,

Wenn GoOttes Geiſt die Welt zu beſſern angefangen.

Erinnert euch, wie ſtands zu der Apoſtel Zeit,

Erinnert euch, wie ginge, als Luthers Tapferkeit
Mit Gift, Geriſch und Wuth der romſchen Zydra kampfte,

und den vermummten Schwarm des Aberglaubens dampfte.

Elendes Reich, das noch die Barbarey begrabt!

O ſeht, wie jammerlich ein Jrokaner lebt

Wie wild die Lappen ſind; was auf den heiſſen Kuſten

Von Africa noch itzt fur Ungeheuer niſten;

Die Pallas und ihr Stral noch wohl erwurgen kann.

O ſchauten ſie nur erſt das Haupt Meduſens an,

Oat



Das ſie am Schilde tragt: ſie wurden gleich verſteinert,

Und alſo fuhlte doch das Land die Noth verkleinert.

Vornemlich ruhm ich zwar hiermit die ſtarke Kraft

Von der erleuchtenden und hohern Wiſſenſchaft:

Es wird mir aber eh an Zeit, als Stoff gebrechen,

Auch von den ubrigen was reizendes zu ſprechen.

Verſuchts, verbannt einmal die Wiſſenſchaft des Rechts

Aus den Verſammlungen des menſchlichen Geſchlechts:;

Zerbrecht einmal das Schwerdt der Themis, und die Wage

Jn ihrer feſten Hand, und ſeht dann, wie viel Tage

Die allgemeine Ruh und Sicherheit beſteht?

Wo die Gerechtigkeit nicht mehr im Schwange geht,

Vo die Geſetze ſich verachtet ſehen muſſen,

Wo der Juſtinian und Brunnemann zerriſſen

Jm Staub und Moder liegt, wo gar kein Richter gilt,

Da wird ein jedes Haus mit Raub und Mord erfullt;

Da lebet niemand mehr vergnugt bey ſeinem Gute,

Da rauchet Feld und Wald von immer warmen Blute,

Das laut um Rache ſchreyt, da wird das Mein und Dein

Ein Qvell beſtandger Noth und ſtetes Zankens ſeyn.

So wird die Welt ein Stall voll frevelhafter Buben,

Die Ahabs Geiſt beherſcht, ja gar zur Mordergruben.
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Was hofft man denn nun da wol fur Zufriedenheit?

Bemerket doch das Heil der Rechtsgelehrſamkeit,

Und ſeht, wie trefflich es bepflanzten Landern nutzet,

Wenn ſie ein Oberherr, ein weiſer Furſt beſchutzet,

Der ſeinen Thron durch Gnad und Recht und Macht erhoht,

Um den ein kluges Heer erfahrner Jathe ſteht,

Die die Regierung ſo zu unterſtutzen wiſſen,

Daß fich Gerechtigkeit und Fried im Lande kuſſen.

Beglucktes Konigreich! Erwunſchtes Regiment,

Wo man der Weisheit Platz und Aufenthalt vergonnt!

O welch ein ſeliges, welch ein geruhigs Leben,

Wo einem jeglichem das Seinige gegeben,

Vo der Geſetz ihr Spruch durch kein Geſcheuk gelenkt,

Die Bosheit nicht geſtarkt, die Unſchuld nicht gekrankt,

Kein Seufzer ausgepreßt, kein Segensfluß vermindert,

Kein Zorn und Fluch gehauft, und kein Gebet gehindert,

Kurz, Billigkeit und Recht genaun gehandhabt wird!

Furwahr, in dieſem Fall hat Plato nicht geirrt,

Wenn dieß Orakul, mir zum Vortheil, das beweiſet,

Und eine Republik nur dann hochſt glucklich preiſet,

Wann den Regenten ſich die Weisheit anvermahlt,

Und man die Weiſen nur zu Bonigen erwehlt.

Was aber hat man denn der Seilungskunſt zu danken?

Kommt, redet ihr anitzt an meiner ſtatt, ihr Kranken, Die
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Die ihr die Bitterkeit des Sundenfalls gefuhlt,

Und deren Glieder oft Stich, Brand und Gift durchwuhlt;

Die oft des Fiebers Macht gewaltiglich geſchuttelt,

So daß bald Froſt bald Hitz ihr Blut herumgetuttelt;

Die oft die naſſe Laſt der Waſſerſucht gedruckt;

Die oft das Nierenweh, und oft der Stein gebuckt;

Die oft das Zipperlein und oft die Ruhr geplaget;

Die der gefragge Zahn der Schwindſucht abgenaget:

Die ihr hingegen nun durch die Geſchicklichkeit

Des Arzts, den GOtt begluckt, dem Tod entriſſen ſeyd;

Kommt, redet ihr fur mich, ich will indeſſen ſchweigen;

Jhr konnt am fuglichſten und kraftigſten bezeugen,

Wie uns Hygaens Kunſt ſo unentbehrlich ſey,

Und was die Allmacht uns fur Proben ihrer Treu

Und vaterlichen Huld dadurch erwieſen habe,

Daß ſie den Sterblichen die Wiſſenſchaft und Gabe

Der NMieedicin geſchenkt, nachdem nun doch einmal

Zerruttung, Elend, Angſt, Schmerz, Ohnmacht, Tod und Oval,

Uund ein erſchrecklichs Heer betrubter Folgerungen

Des Ungehorſams ſich in unſer Blut gedrungen,

Und das von Adam her uns angeerbte Gift

Auch unſte Nerven ſchwacht und unſre Adern trift.

Sagt, was fur Hochachtung und Liebe die Beſtreiter

Der Krankheit wurdig ſind, die den Gebrauch der Krauter
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Und deren Kraft verſtehn, und die ſich durch die Guuſt

Der RKenntniß der Natur und der Zergliedrungskunſt

Auch durchs Erfahrungslicht und oftere Verſuche

Jn ſolchen Stand geſetzt, daß ſie dem ſchweren Fluche,

Der, um der Sunde willn, auf unſrer Erde ruht,

Und unſern Korpern auch ſo heftgen Schaden thut,

Jn Beßrung des Gebluts auf manche Art begegnen,

Und uns bey Druck und Laſt mit Lindrungsmitteln ſegnen.

Jch zweifle drum, ob man die Heiden tadeln muß,

Daß fie in ihrer Welt den Aeſculapius

Mit ſeiner Wiſſenſchaft aus Dankbarkeit vergottern.

Doch nun bekomm ichs auch mit den erboßten Spottern

Der Weltweisheit zu thun. Setzt die Philoſophie

Auch Kronen auf das Haupt? Verlohnt ſichs denn der Muh,

Verzinſt es wohl die Zeit, den Kopf mit trocknen Grillen,

Mit ausgedroſchnem Stroh, mit Hulſen anzufullen?

Hat der allein Vernunft und ein geſcharft Geſicht,

Der metaphyſiſch denkt und ſyllogiſtiſch ſpricht?

Sind denn das Barbara und das Celarent Sachen,

So die verderbte Welt zum Paradieſe machen?

Jſt kein Gelehrter werth val ihm ein Lorber bluht,

Der nach der Lehrart ſich zu ſchreiben nicht bemuht,

Die überzeugend heißt, der nicht nach Regeln ſchlieſſet,

und die Gedanken ganz in neue Formen gieſſet?

Jſt



Jſt denn die Nutzbarkeit der leeren Spreu ſo groß?

Schweigt, magre Spotter, ſchweigt, ihr gebt euch gar zu bloß,

Denn ihr verrathet ja durch eure eigne Sprache,

Daß die Vernunft bey euch ſchon ziemlich lange brache

Und ganz verwildert liegt, daß ihr noch nie geſchmeckt,

Welch eine ſuſſe Frucht in allen Lehren ſteckt,

Die uns die Weisheit gibt, und was fur Nahrungsſafte

Der richtige Gebrauch der obern Seelenkrafte

In alle Stande floßt. Jſt die Verabſaumung

Derſelbigen an euch nicht ſchon Beweis genung?

Verzeiht mir drum, daß ich euch durch euch ſelbſt beſchame,

Und eure Eiuſicht hier zu einem Beyſpiel nehme,

Wie ſich die Weltweisheit an dem zu rachen pflegt,

Der ſie ſo unverdient mit Haß und Schimpf belegt.

Thut euch die Ahndung weh, iſt euch die Straf empfindlich?

Volan, ſo glaubet doch, daß ſie an ſich nicht ſundlich,

Und nicht ein jeder gleich verdammungswurdig iſt,

Den die Philoſophie als ihren Liebling kußt;

Da ſie, wo man ſie nur nach ihrem Werthe liebet,

Uns ihre Gegengunſt mit vielem Wucher gibtt.

Wenn zierte Griechenland der allerſchonſte Flor?

Jn welchen Zeiten hub Athen das Haupt empor?
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Wenn fing das alte Rom vornemlich an zu glanzen,

Und wenn verpfandete das Gluck ſich deſſen Grenzen?

Nicht wahr? als dieſe Sonn an ihren Himmel kam,

Als man die Weltweisheit in ihre Tempel nahm,

Als ſich die kluge Zahl von ihren Schulern mehrte,

Und man ihr ſchones Bild in ihren Freunden ehrte?

Und eben dieſes Gluck, und eben dieſer Ruhm,

Ja ein noch großrer Preis kommt, als ein Eigenthum,
Auch der Bewegungskunſt, der Wiſſenſchaft der Groſſen,

Und ihren Theilen zu. Die armen Menſchen ſaſſen

Und aualten ſich wol noch im Schweiß und Durftigkeit,

Und unter Zwang und Furcht der Abgeſchiedenheit

Von aller Nachbarſchaft; und ihre Horden ſtritten

VWol allenthalben noch, in Holen oder Hutten

Von Binſen, Stroh und Leim, mit Mangel und Verdruß
Und Unbeavemlichkeit; und mußten den Genuß

Des allermeiſten Guts der Erd und See entbehren,
Ja ſelbſt ſich kummerlich von eignen Feldern nahren:

Wenn man nicht nach und nach Gewicht und Maaß und Zahl

Erfunden und gebraucht; wenn man ſich nicht der Qual

Der Arbeit durch hen Mienſt doe  erkreuge halb entburdet.

Bedenkt, wie eng und ſchlecht, wie arm und muhſam wurdet
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Jhr eingeſchrenket ſeyn, was wurd euch von der Gunſt

Des Himmels nicht entgehn: wenn LMeßz und Hebekunſt,

Und deren Tochter nicht das achzende Bemuhen

Erleichterten, und euch die nothgen Hande liehen.

Der Acker wurde nicht ſo raſch und gut gebaut,

Das Korn nicht ſo beqvem den Scheuren anvertraut,

So leicht nicht abgemaht, ſo hurtig nicht enthalmet,

So rein nicht ausgedreſcht, nicht ſo geſchwind zermalmet,

Und auch ſo ſchmackhaft nicht gebacken und verzehrt;

Es hatte nie ein Menſch den Schlag der Uhr gcehort;

Es thurnte ſich kein Schloß, kein Pallaſt in die Lufte;

Man ſchliffe keinen Stein; man holete die Grufte

Der Berge nicht ſo tief und nicht ſo fruchtbar aus:

Man wande nicht ſo viel Metall und Schatz heraus;

Die Kunſt, ein ſchlackicht Erz aun ſchlammen und zu pochen;

Die Kunſt der Haushaltung im Backen, Brauen, Kochen;

Die Kunſt des Bucherdrucks, die Kunſt der Gieſſercy;

Die Kunſt, wie Linnen, Sammt und Tuch zu weben ſey;

Die Kunſt, ein nettes Bild zu zeichnen und zu atzen;

Aus Marmor, Stein, und Gyps Figuren hinzuſetzen;

Ja, alles, was der Fleiß der Menſchen wirkt und ſchafft,

War uns theils unbekannt, theils ſchwer und mangelhaft;

Es ware nie ein Schiff mit einer Laſt von Waaren,

Durch Wellen, Schaum und Fluth des wilden Meers gefahren;
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and der burgerlichen Welt,

kbereichert und erhalt,

chen Fuſſen ſtehen;

ſo befeſtigt ſehen;

nſerm Aug hinauf,

den Wunderlauf,

s Himmelsheers betrachlen,

eiten darnach achten;

von jedes Korpers Kraft

mancher Wiſſenſchaft

Gewißheit, Wahrheit fehlen,

Wunder noch verhehlen;
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Da ſeht ihr nun den, reich mit Frucht beladnen, Baum,

Der Wiſſenſchaften ſtehn; allein ihr ſeht hier kaum

Den kleinſten Theil der Frucht an ſeinen groſſern Zweigen.

Nun wollt ich ſolche gern auch an den kleinern zeigen:;

Es fehlt mir aber Zeit und Fahigkeit dazu.

Du Schutzgott von Athen, darf ich dich in der Ruh,

Darf ich, Demoſthenes, dich in der Erde ſtoren:

So laß uns itzt einmal aus deiner Urne horen,

Mit was fur Gluck du dich der Redckunſt geweiht,

Wie ſehr, wie ungemein ſich die Beredtſamkeit,

Die Herzbezwingerinn, um die gerechte Sache,

Des Staats und um das Wohl des Volks verdienet mache.

Jſts moglich, ſo verlaß auch du den Aſchenkrug,
Du, der die Svada ſelbſt auf feinen Lippen trug,

Vermorſchter Tullins, und lehr uns, was die Waffen

Der uUeberredungskunſt fur groſſen Nutzen ſchaffen.

IJch bin an Grunden arm, von euch erwart ich ſie;

Doch, warum geb ich mir um euer Zeugniß Muh,

Da eurer Fertigkeit unnachahmliche Proben

Jm ueberfluß die Kunſt, die euch verewigt, loben.

Dort wirkt und nutzt und ſchutzt die Kraft der Zunge mehr,

Als ein geruſtetes und machtigs Kriegesheer;
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Du weißt, mit wie viel Schmach ich ſchon belaſtigt bin.

Hat denn der Wahnwitz Recht, der mich die Prieſterinn,

Ja die leibeigne Magd der argſten Laſter heiſſet,

Und mir den beſten Schmuck von meinem Haupte reiſſet?

Hat man nicht uber mich das Maul ſchon gnug gerumpft?

Werd ich, und wird mein Volk nicht ohne Fug beſchimpft?

Bin ich ſonſt nirgendwo mit meiner Kunſt zu Hauſe,

Als bey der Eitelkeit auf einem Hochzeitſchmauſe?

Braucht man die Poeſie nur in der Hungersnoth?

Legt man das mir zur Laſt, daß Bavius ſein Brodt

Durch ein erbarmlichs Lied bey allen Leichen ſuchet,
Worinn ſein matter KReim anf Tod und Shicfſal fluchet?

Was kann denn ich dafur, wenn ein verliebter Thor

Ein Sclav der boſen Luſt ſein geiles Haberrohr

Zum Aergerniß der Welt, zur Oval der Keuſchheit brauchtet,

und ſeinen Dichterkiel in Stygens Pfutzen tauchet?

Mein Lorber flechtet ſich um keines Reimſchmieds Stirn;

Mein Saſt begeiſtert nie das ſchleimigte Gehirn

Des Pobels, welches ſie bey faulen Bankelſangern

Mit Nahrchen, mit Betrug und Mordgeſchichten ſchwangern.

Nein, um ſo ſchlechten Preis ſteht mir mein Ring nicht feil.

Beſtarke du doch ja nicht auch das Vorurtheil,

Als ob die Dichtkunſt nur der ſchnoden Thorheit frohnte,

Und man mein Volk deshalb nicht ohne Grund verhohnte.
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Wen krankt, wen ſchmerzt wol nicht ein unverdienter Hohn?

Wie mancher ſeloſt von mir erzogner echter Sohn

Wird durch den Schnatterlaut des Dichterſchwarms getadelt,

Den ich doch nimmermehr durch meinen Kuß geadelt.

Mein Adel iſt gewiß von unbeflecktem Ruhm,

Und ubertrift ſo gar wol den an Alterthum,

Womit die ſchon vorhin geprieſne Kunſte prangen;

Und ich ſoll keinen Platz in ihrer Reih erlangen?

Hat ſich die Weisheit nicht durch mich empor gebracht?

Hat nicht die Wahrheit ſich durch mich beliebt gemacht?

Kann nicht ihr Vortrag auch wol Felſenherzen ruhren,

Wenn ihre Lehren ſich mit meinem Schmucke zieren?

Vie hart, wie rauh, wie dumm, wie ungeſellſchaftlich

War nicht das Volk zuerſt, und wie geſetzlos ſtrich

Es Buſch und Wuſten durch? Wie manche Menſchenheerde

Zog auf der ſchlammigten und ungepflugten Erde

Zerſtreut und wild umher, als kurz zuvor die Fluth
Die himmelſturmenðr und laſterhafte Brut

In ihrer Raſerey erſauft und weggeſpuhlet,

Und ſich des Rachers Zorn im Strafen abgekuhlet?

Wer machte damals wol die rohen Sitten rein?

Wer ſchrankte Trieb und Luſt zur wilden Frechheit ein?

Wer wies die Menſchen an, ſich ruhig zu ergetzen,

Und wer umaunte ſie mit machtigen Geſetzen?
Durch

ĩl D



anan

S

—ν.

7—

Durch wen empfingen ſie von GOtt, von ihrer Pflicht, E—
Von Holl und Paradies den erſten Unterricht? En

J —S—

Durch weſſen guten Rath ward ihre Seecle nuchtern? læ-
Wer machte Bruſt und Fauſt zu Uebelthaten ſchuchtern?

JJ—Thats nicht die Poeſie? und web ich ſeit der Zeit JianMir nicht ein ewiges und prachtigs Ehrenkleid? —E
7—

Und uberguldet nicht die Namen meiner Sohne

enEin unausloſchbar Gold von dauerhafter Schone? E—
4
I

Schallt nicht derSebrus noch? Wie gings, wenn Orpheus ſang,/
ue.ee

Drang auch die Berge durch, und gab den Waldern Leben;
J

Die Baume ſahe man ſich aus der Erd erheben; uel
S

Gie tanzten auf ihn zu und ſchloſſen ihn mit Fleiß üd.?
J v

In einen ſchattigten und aufmerkſamen Kreis. Sar
Wie helle mochte nicht Amphions Leyer klingen, n

Wodurch die Steine ſelbſt Bewegungskraft empfingen;

Jhr reizend ſuſſer Thon baut Chebens Mauren auf;
1

Citharons Echo horts und gibt ihm Antwort drauf.

Gomeri Ruhme kann die Zeit kein Grab bereiten,

Da ſieben Stadte ſich um dieſes Vorrecht ſtreiten,

Daß er ihr Eigenthum, ihr Sohn, ihr Kleinod ſey; Spa

Welch einen hohen Werth legt ihm das Zeugniß bey,

Das Alexander ihm und ſeinen Schriften gibet? 55à.
Wie ſehr hat dieſer Held den Pindarus geliebet? ae

D2e Jn 55
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Jn was fur Hochachtung ſtehn nicht Euripides,

Menander, Aeſchylus, Philemon, Sophokles,

Und andre, die ihr Haupt auf des Parnaſſus Spitzeu

Mit unverwelklichem und ſicherm Lorber ſchutzen?

Ward nicht Vvirgil durch mich ein Liebling vom Auguſt?

Ward nicht durch mich horaz der klugen Romer Luſt?

Ja hat wol ſeit der Zeit nur ein Poet gelebet,

Den nicht mein Ring begluckt, den nicht mein Kranz erhebet?

Die allgemeine Gunſt, womit mich jedes Land,

Und jedes Volk bekront, ſetzt mich in einen Stand,

Darinn ich Armuth, Neid, und Sterblichkeit verlache,

Und meinen Schweſtern faſt den Vorzug ſtreitig mache;

Es bleibt daher gewiß, ich trage mancherley

Zur Beßrung eines Volks, zum Flor der Lander bey.

Hort, wie beſonders ſich die Poeſie vertheidigt:

Beurtheilts ſelbſt: hat ſie die Wahrheit wol beleidigt?
Treibt ſie ihr Lob zu hoch? Jch meyn es warlich nicht,

Da die Erfahrung ſelbſt zu ihrem Vortheil ſpricht.

Konnt ich nur ſo das Wort fur alle Kunſte fuhren:

Jch wollt in dieſem Streit die Palmen nicht verlieren.

Jedoch, was wunſch ich viel, ihr Gonner unſrer Zunft,

Da Eure Beyſtimmung, da ſelbſten die Vernunft,

Da aller Volkler Ja, da die Begebenheiten

Der alt und neuen Zeit fur meine Meynung ſtreiten.
Lauft



Lauft die Geſchichte durch. Steht einen Augenblick

Jn jedem Lande ſtill. Geht in die Zeit zuruck,

Da die erſchaffne Welt noch gleichſam in der Wiege

Und in den Windeln lag, da werdet ihr zur Gnuge

Den Satz beſtatigt ſehn, daß ohne Wiſſenſchaft

Uund deren Flor das Gluck noch immer mangelhaft

Und unvollkommen ſey. Wie neblicht und wie blode

War damals der Verſtand? Wie dunkel und wie ode

Sah damals alles aus? Wie rauh war noch der Weg

Zum Weisheitsheiligthum? Wie ungebahnt der Steg

Zu der vollkommnen Ruh, auch bey dem ſpaten Sterben?

Wie zeitig wurde da dirn Erde zum Verderben/

Zur Ueberſchwemmung reif? Verlaßt den Ararat,

Woſelbſther Noa Stamm die Welt bevolkert hat;

Zicht ſeinen Sohnen nach; doch glaubt, daß in den Landern,

Wohin fie ſich zerſtreut, mein Satz ſich niemals andern,

Noch wiederſprechen wird. Durchwandert Africa,

Und Aſiens großten Theil, was uberfalt euch da,

Wenn eure Augen nichts als Finſterniß entdecken,

und lauter Jammer ſehn, fur ein gewaltigs Schrecken?

Wie viehiſch ſcheint da nicht die menſchliche Natur!

Es jeiget ſich daſelbſt nicht die geringſte Spur

Von einer Seligkeit; denn wer die Sottentotten

Begluckte Leute nennt, der muß entweder ſpotten
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und ſcherzen, oder ſelbſt ein Hottentotte ſeyn.

Wo ruhrt das aber her? Es hat ſie nie ein Schein

Des kraftgen Lichts beſtralt, wovon ich itzt geſprochen,

Das, GoOtt ſey Lob! bey uns ſo hell hervorgebrochen,

Und in Europa nun ſo ſtark geworden iſt,

Daß dieß faſt keine Art des Glucks und Heils vermißt;

Weil alle Wohlfahrt ſich zu den geweihten Hutten

Der frommen Muſen naht. Die Welſchen und die Britten,

Und auch die Bataver bezeugeus, es ſey wahr.

Wirds uns nicht ebenfalls in Frankreich offenbar?

Laßt ſichs in Dannemark, in Rußland und in Schweden

Nicht heut zu Tage auch von beſſern Zeiten reden,

Nachdem die Miuſen hier ein hoher Schutz bewacht,

Und man die kalte Luft fur ſie ertraglich macht?

Was mag in Deutſchland wol die Stadte ſo erweitern?

Der unverdroßne Fleiß das Weisheitsgold zu lautern;

Warum mag ſo viel Volk in deſſen Grenzen ziehn?

Weil in denſelbigen ſo viele Schulen bluhn.

Wo keine Schulen ſind, dem Land iſt gnug gefluchet;

Hingegen, wohl der Stadt, die GOtt damit beſuchet!

Beſuchtes Altona! Wie mußt du dich nicht freun!

Was kann man dir nunmehr fur Segen prophezeyn!

Was



Was wirſt du kunftighin fur Wonn und Luſt genieſſen!

Welch Heil wird nicht von dir auf deine Nachbarn flieſſen!

Was nimt dein Ruhm, worauf auch andre neidiſch ſeyn,

Was nimt dein wachſend Gluck fur einen Umfang ein!

Erhebe dich und ſteig aus Aſche, Schutt und Staube,

Mit muunterm Haupt empor! Steh auf, ſey froh und glaube,

Sey froh und glaube nur! Dort geht ein neuer Stern

Dir zum Vergnugen auf. Die Hoffnung ſiehts von fern:

Dein wahres Wohlſeyn wird, in unbeſchrankten Mauren,

Jn ſtetem Wachsthum ſtehn und ohne Ende dauren.

Die Allmacht ſchutzet dich. Der Hochſte hat dich lieb,
Und deinem Konge drum den koniglichen Trieb

Jn ſein erlaucht Gemuth und frommes Herz geſenket,

Daß ſeine hohe Huld dir eine Schule ſchenket,
Und ſolche vaterlich und weislich unterſtutzt,

Daß ſie dir Zierde bringt und auch dem Lande nutzt.

Vortreffliches Geſchenk! Unſchatbar prachtge Zierde!

Gebenedeyte Stadt! Laß deine Dankbegierde

Mit Unterthanigkeit in Secatomben ſehn,

Und leg ein tagliches und wolkentrennend Flehn

Um deines Konigs Wohl vor GOttes Throne nieder.

Jch Fremdling ſtimme mit ſo wol in deine Lieder,

Als in dein Beten ein; und nehm an allem Heil,
Das dich nuninchr beſtront, in tiefſter Demuth Theil.

Ja,
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Ja, o GOtt, in tiefſter Demuth nehm ich billig Theil daran,

Veil ich, o du ewge Liebe, nimmermehr begreifen kann,

Was fur eine Wurdigkeit me:ner Armuth dich bewogen,

Daß du mich ſo wunderbar mit in dieſes Werk gezogen,

Und nach tauſend andern Gnaden, womit du mich angeſehn,

Meine Jugend recht genothigt, in ein fremdes Land zu gehn,

Das ein weltgeprieſner Furſt, ein wahrhaftig frommer Konig,

Und ein Salomo breherſcht. Hochſter, ich bin viel zu wenig

Aller Tren und aller Gute, wymit du mich uberhauft.

Gieh, ich mache dieß zu Pfeilern, drauf ſich mein Vertrauen ſteift.

Dein verehrungswurdger Wink hat mich ja hieher berufen,

Warum ſollte nun mein Fuß auch des neuen Lehrſtuhls Stufen
Nicht mit Freudigkeit betreten, die mein theurſter Vonig mir

Allergnadigſt angewieſen. Jch betrete ſie mit dir.

Gib mir Weisheit Geiſt und Licht, gib mir Munterkeit und Krafte,

Gib mir Ernſt und Luſt und Muth zu dem wichtigen Geſchafte,

Dieſes neuen Gartens Baumchen dir zu Ehren zu erziehn;

Ich will pflanzen und begieſſen, ſegne du denn mein Bemuhn.

Drucke mir den hohen Werth aller Seelen, deren Leben

Zu brfordern ſelbſt dein Sohn Blut und Leben hingegeben,
2

Tief ins Herz und ins Gemuthe, daß ich wachſam, eifrig, treu,

Unerſchrocken, unermudet, liebreich und geduldig ſey.

Waffne mich durch deine Kraft gegen alle Hinderniſſe,

Und verhute, daß ich nie deinen Gnadeneinfluß miſſe.

Dir
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Dir zum Preiſe ban ich itzo einen Eben-Ezer auf,

Und die Hand des Glaubens atzet: SErr, hilf immer weiter! drauſ.

Um mit ſchuldger Achtſamkeit fur der Schule Gluck zu ſorgen,

raß mich taglich im Gebet Gnad um Gnade von dir borgen.

Nache dich mir unentbehrlich, und erinnre mich ſtets dran,

Daß ich ohne dich nichts Gutes denken oder wirken kann;

Um nicht einen einzgen Schritt ohne dein Geheiß zu wagen,

Und zu deines Reiches Bau etwas tauglichs beyzutragen.

Darinn ſoll mein ganzer Ehrgeiz und mein ſchonſter Ruhm beſtehn:

Als der kleinſte deiner Knechte dir gehorſam nachzugehn;

Viele Seelen der Gefahr des Verderbens zu entreiſſen,

Soll mein wichtigſter Gewinn und mein Hauptgeſchaffte heiſſen.

Heilge meine Wiſſenſchaften, und was ſonſten Amt und Pflicht,

Deinem Wort gemaß, erfordert, daß es meinem Unterricht,
unter deiner Mitwirkung  ſete jum beſten Zweck gelinge,

Und mein dir geweihter Fleiß Fruchte mit in Himmel bringe.

SErr, ich will in deinen Handen gern ein brauchbar Werkzeug ſeyn:;

Ungern ging ich unbegleitet einſt in deine Freude ein.

GOtt, erhore deinen Knecht, und erlaub ihm, mehr zu bitten,

Lieb und Pflicht befiehlet mir viel vor deinen Thron zu ſchutten.

Dein Geſalbter, unſer Konig, unſer frommer Chriſtian,

Unſres Vaterlandes Vater, den ein jeder Unterthan

Mit der treuſten Liebe ehrt, mit der großten Ehrfurcht liebet;

Deſſen Zepter ſeinem Volk Schatten, Schutz und Friede gibet;
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Deſſen GOttesfurcht und Weisheit jeden in Verwundrung ſetzt,

Der auch die verlaßnen Muſen vieler Gnade wurdig ſchatzt,

Jſt es werth, von dir, o GOtt, hoch begnadiget zu werden.

Mache Jhn zum glaucklichſten der Gewaltigen auf Erden.

Laß die Weisheit deines Thrones ſtets bey Seinem Throne ſtehn,

Laß das Chor der Mahanaim aller Orten mit Jhm gehn;

Brauch Jhn noch, zu vieler Heil, zum Befordrer deiner Ehre,

J J
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Laß auch Sein Geſchlecht, o GOtt, imnterdar geſegnet bleiben,

Laß das Konigliche Cant ſeine Groſe hier treiben.

Segne unſre Tandesmnutter, die belobte Koniginn

Vieler Jhr gewogner Reiche, Deine wahre Dienerinn.

Galbe Jhr geheiligt Haupt mit den Kraften aus der Hohe,

Daß Jhr Land uvch lange Zeit ſich durch Gie beſeligt ſehe;

Da
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Da beſonders Kirch und Schule und das Armuth den Genuß

Jhrer mutterlichen Sorgfalt, Jhrer Milde ruhmen muß.

Sattge den erhabnen Geiſt der Sophien Madgalenen

Mit den Gutern, deren Reiz Sie das Irdiſche verhohnen,

Und den Glanz der guldnen Kronen koniglich verachten laßt.

Laß, HErr, unſern theuren Kronprinz gleichfals ſich beſtaudig feſt

An die Hand der Gottesfurcht und der wahren Weisheit halten;

Laß in Seiner Bruſt die Gluth deiner Liebe nicht erkalten,

Und verſichre Jhn dagegen hoher Proben deiner Gunſt;

Dein vollkommenſtes Exempel lehr Jhn die Regierungskunſt.

Denn wird Er um ſo vielmehr nach dem Muſter Seiner Ahnen,

Durch der Unterthanen Gluck, Sich den Weg zur Ehre bahnen;
Da das Bild des hroffen Bters ſich ſo kenntlich an Jhm zeigt,

Daß Er ſchon die frohe Hoffnung Seiner Lander uberſteigt.

Laß anitzt dieß hohe Paar unter deiner Leitung reiſen,

und ſich Jhnen auf dein Wort Belt und Himmel dienſtbar weiſen,

Daß wenn Jhrer Augen Sonne unſre Gegenden ergpickt,

Sie das traurge Copenhagen jauchzend wiederum erblickt.

Gott der Treu, bekrone auch unſern MNarkgraf mit dem Segen,

Den die Furſten Seiner Art doppelt zu verdienen pflegen;

Unterſtutze Jhn mit Starke unter der Regierungslaſt,

Die Er mit beſonderm Eifer, uns zum Veſten, aufgefaßt,
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Daß ſich Seines Regiments dauerhafte Seligkeiten

Mit beſtandig hoherm Wuchs uber Schleswig-Holſtein breiten.

Gonne Jhn den Herzogthumern, die Sein Konig Jhm vertraut,

Und die man, ſeit Er regieret, in dem beſten Flore ſchaut,

Noch durch eine lange Reih reich mit Gluck bekranzter Jahre,

Daß ſich Seine Huld noch oft auch den Muſen offenbare.

Hab, o HErr, ein achtſams Auge auf des Konigs ganzen Staat;

Echutz, erleuchte und regiere den geheimbden hohenRath,

Der dem weiſen Chriſtian allernachſt zur Seiten ſitzet,

Und auf welchen ſich Sein Arm unter Seiner Burde ſtutzet.

Furſt der fürſten, HErr derErren, gieß auf das Verſamlungshaus

Geiner hochſten Reichsbedienten Strome deiner Weisheit aus;

Laß, o GOtt, den Geiſt des Lichts und der Kraft den andern Rathen,

Welche mit am Ruder ſind, niemals von der Seite treten;

Treib durch Jhr Gebet und Klugheit alle Ungluckswetter weg,

und lenk Jhre weiſe Schluſſe allemal zum beſten Zweck,

Daß daher das ganze Land Jhrer Wachſamkeit genieſſe,

Und die Wirkung ihrer Treu ſich in alle Stand ergieſſe.

4 12
GOtt, ich ſchlieſſe Wunſch und Seufzer in gar wenigSylben ein,

Doch laß du die Seufzer machtig und die Wunſche ſiegend ſeyn;

Jtzt entſchuldigt mich der Zwang, Wort und Ausdruck zu erſparen,

Sonſt wollt ich die Dankbarkeit ohne Schranken vffenbaren.

Was
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Was die Ohnmacht, was die Kur

Das erſetze denn dein Reichthum,

Schaffe durch die Mittheilung aller

Daß ich mich dadurch der Schuld,

Und das iſts auch, was Dir itz

Du von meiner bloden Muſen

Den die Burger dieſer Stadt als

und in deſſen Lieb und Schutz wir

Sicher, reich und frolich leben. Theu

Redlichkeit und Ehrerbietung fo

Und mein, bis zum letzten Hauch D

Konnte Deine mir ſo reich zugewa

Nimmer ungepriẽſen Tſſeun, wenn

Die mir da entgegen leuchtet, w

Meiner Stimme, und die mir ins

Die mein Unvermogen zeugt, Dein

Unterdeſſen ſoll Dir dennoch, ſieh

und die Redlichkeit wird Burge,

Alle Tag ein neues Heil aus der H

Und die Muſe, wenn ſie wachßt,

J

Jer ich, redlicher Mann GO

Deine Huld das kleine Opfer, das

1*



Auch mit willgen Handen an? Ja, Dein ungeſchminktes Weſen,

Das Dir aus den Augen ſtralt, laſt es mich ganz deutlich leſen,

Daß Dich auch der gute Wille einer wahren Dankbarkeit

Eben ſo zufrieden ſtelle, als wol ſonſt die That erfrent.

Bluht und wachſet, wurdigs Paar theureſter Gymnaſiarchen,

Bluht zum Ruhm und wachſt zur Luſt unſres gnadigſten Monarchen,

Bluht zum Heil und wachſt zum Beſten unſrer werthgeſchatzten Stadt,

Bluht und wachſt zunm Wohl der Schule die Euch zu Patronen hat.

Zaupter unſrer Burgerſchaft, dater von ſo edlen Kindern,

Goönner unſrer Schulanſtalt, keine Schwachheit ſoll mich hindern,

Wenigſtens durch einen Seufzer, der aus reinen Herzen gpvillt,

Von dem Himmel zu erbeten, daß Euch GOtt mit Gnad erfullt,

Daß er Eurem Regiment Fortgang Gluck und Ruh verleihe,

Und durch Eure Mild und Gunſt unſre Schule benedeye.

Wie? Macht Eure gute Neigung ſich nicht itzt ſchon offenbar?

Wird mir nicht in Euren Minen unſer kunftger Wohlſtand klar?

Ja, ich ſeh, Jhr ſeyd uns hold; o was wird in nahen Zeiten

Ueber Dich, o Altona, ſich fur eine Schonheit breiten!

 eit
Hochgeſchatzteſte Collegen, raumt es itzt der Dichtkunſt ein,

Daß ich mich ſo an Euch knupfe; Leidet, daß ich auch den Schein

Aller Schmeicheleyen flich, und die unverfalſchten Triebe,

Womit ich Euch insgeſammt, voller Demuth, ehr und liebe,

Red
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Redlich, obzwar kurz, entdecke. Mehrere Gelegenheit,

Euch mein Herz zu offenbaren, ſchafft mir wol die Folgezeit.

Gonnt mir, daß ich mich ins Band Eurer Lieb und Arbeit ſchlieſſe,

Der Gemeinſchaft Seligkeit wird uns alle Sorgen ſuſſe,

Alle Laſten leichter machen, die das Schulamt mit ſich bringt.

Hilf, SErr, dem wir alle dienen, daßuns alles wohlgelingt.

Kom, du gottgeweihtes Volk, kom, du hoffnungsvolle Jugend,

Kommt, ihr Sohne, folget mir, kommt zum Tempel wahrer Tugend,

Kommt zum Tempel wahrer Weisheit, folget mir, ich geh voran;

Kommt, durch beyde geht die Straſſe in das Heiligthum hinan,

Da man Euch mit Kronen ziert, deren Schimmer nie verſchwindet,

Und wodurch Jhr dann den Port Eures wahren Wohlſeyns findet.

Drutts Joh ant d
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